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Aufsichtsrat

In seit 2008 unveränderter Besetzung begleitet der fünfköpfige Aufsichtsrat die vielfältigen Tätigkeiten 

der BI  Aus dem Ehrenamt heraus versuchen wir mit unserer Fachkompetenz aus unseren jeweiligen 

Berufsfeldern und in der Identifikation mit den Anliegen der BI die Arbeit des Vorstandes und der 

Leiterkonferenz, aber auch die konkrete Arbeit in den Projektbereichen im Dialog zu begleiten und Impulse 

zu geben 

Über die Verabschiedung des Haushaltsplans und die Kontrolle seiner Durchführung hinaus üben wir 

unsere Aufsichtspflicht aus  Wir vertreten die BI neben dem Vorstand nach außen, insbesondere durch die 

Einbindung des Beirates 

Schwerpunkt des Jahres 2015 war neben Besuchen in den Projektbereichen Sauersgäßchen, Haus am 

Ortenberg sowie Kontakt- und Beratungsstelle in Marburg die Begleitung des Aufbaues der Demenz-

Wohngemeinschaft in der Weintrautstraße sowie die Beschäftigung mit der Sorge um die Dominanz des 

Vitos-Konzerns als 100%-Tochter des Landeswohlfahrtverbandes, der neuerdings verstärkt im ambulanten 

Bereich sozialpsychiatrisch tätig wird  Hier halten wir die Anbieter-Vielfalt, die seit der Psychiatriereform in 

den 70er Jahren gewachsen ist, für ein zu schützendes Gut und vertreten in diesem Sinne BI-Interessen 

mit unserer Forderung nach Beachtung des Subsidiaritätsprinzips auch durch den Vitos-Konzern auf 

Landesebene  Vor Ort setzen wir uns für die Stärkung der Regionalkonferenz auf Landkreisebene als 

entscheidendes Beratungsgremium zur Ausgestaltung der sozial-psychiatrischen Aktivitäten vor Ort ein und 

suchen die Zusammenarbeit mit den anderen freien Trägern sowie den örtlichen Psychiatrien 

Roland Stürmer

Vorsitzender des Aufsichtsrates



Geschäftsentwicklung

Die Bürgerinitiative Sozialpsychiatrie ist in der Region ein starker und kompetenter Partner für die Leistungs-

träger in der Versorgung psychisch kranker Menschen  In den letzten Jahren haben wir uns mit unseren An-

geboten kontinuierlich weiterentwickelt  Zugegebenermaßen geschah dies nicht immer aus eigenem Antrieb 

heraus  Gemeinsam mit den örtlichen und überörtlichen Leistungsträgern wurde – auch in der Kontroverse – 

immer an dem Ziel zur Verbesserung der Lebenssituationen von Menschen, die durch Armut, Arbeitslosigkeit, 

Krankheit oder Behinderung an der Teilhabe in unserer Gesellschaft benachteiligt sind, gearbeitet 

Insofern waren die Angebote der BI auch in 2015 sowohl im stationären wie auch im ambulanten Bereich gut 

nachgefragt  Besonderes Augenmerk lag dabei auf den weiteren Ausbau von individuellen (personenzentrier-

ten) Angeboten im ambulanten Setting 

Neben diesen Themen der Kernzielgruppen war das Jahr sehr stark von der Startphase des Demenzprojektes 

(vgl  Beitrag) geprägt  Hier hat sich der Verein in besonderer Weise finanziell und inhaltlich mit einem hervor-

ragenden Projekt hervorgetan 

Mit über 3,2 Mio  Euro sind die Personalkosten nach wie vor größte Ausgabenposition der BI  Sie beschäftigt in 

Vollkräfte umgerechnet rd  52 Personen (entspricht rd  100 Köpfen)  Im Bereich der Vermögensverwaltung wur-

den wie schon im Vorjahr lediglich notwendige Ersatzmaßnahmen vorgenommen  Größere und bilanzwirksa-

me Investitionen wurden im Geschäftsjahr nicht getätigt  Die Bilanzsumme betrug zum Stichtag am 31 12 2015 

rd  6,588 Mio  Euro 

Die Zahlungsfähigkeit der BI war im Geschäftsjahr jederzeit gegeben  Von der Treuhandstelle der Diakonie 

Hessen wurde der uneingeschränkte Bestätigungsvermerk erteilt  Weitere Details zur geschäftlichen Entwick-

lung des Vereins sind dem Geschäftsbericht des Vorstandes zu entnehmen 

An dieser Stelle bedanke ich mich bei allen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern für ihre Einsatzbereitschaft und 

die erbrachten guten Leistungen  Ebenso danke ich der Mitarbeitervertretung für die vertrauensvoll und kon-

struktive Zusammenarbeit 

Dem Aufsichtsrat gilt mein Dank für die

kooperative Unterstützung 

Michael Kessler

Geschäftsführender Vorstand

Im März 2016
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Personal von A-Z

Annett Adler | Christina Altfeld | Schirin Azghandi | Rüdiger Barysch | Miriam Becker | Christine Beising-Ilge | 

Matthias Bender | Christian Böhler | Rebecca Buhl | Manfred Cieslik-Kraft | Ingmar Conell | Marita Conrad | 

Christoph Debus | Dagmar Depireux | Bettina Dersch | Eva Diekmann | Lena Dietzel | Thomas Dimroth | Simson 

Distel | Julia Ecker | Franz Fesel | Ute Fischbach | Christine Fischbach-Reitz | Birgit Fischer | Kirsten Fleing | Birgit 

Frank-Hahn | Diane Franz | Florian Gubisch | Stefanie Happel | Andrea Haubach | Ramona Haucke | Nicole 

Heinze | Claudia Heinze-Schäfer | Berthold Herberz | Petra Hilgenbrink | Marion Hoffmann-Kopp | Lara Hoyer 

| Friedrich von Hoyningen-Hüne | Klara Hühn-Preis | Nadja Hummel | Yvonne Jaensch | Heike Jost-Dietrich | 

Marion Karger | Roswitha Kersting | Michael Kessler | Andreas Koch | Dagmar Koch | Lena Koch | Wolfgang 

Krumm | Simon Lang | Katharina Lex | Jasmin Lohr | Heike Lorenz | Karin Lühr | Jens Manthe | Walburga Meier 

| Natascha Müller | Sandra Münch | Christa Nerlich | Michael Niemeyer-Milde | Sabine Ostkamp | Sarah Ott | 

Miriam Pajnik | Margit Peip | Christina Petri | Dorothee Pfeifer | Pascal Philippeit | Christoph Rink | Christine 

Robeck | Ulrich Rudek | Hans-Christian Sander | Ortwin Schäfer | Tanja Schäfer | Dirk Schaible | Kurt Schleicher | 

Nico Schneider | Jannika Schrader | Anette Schuchhardt | Sandra Schwarz | Angelika Seibel | Anja Sieberhagen 

| Dobrinka Stamer | Paul Thiessen | Anne Tögel | Markus Veigel | Jonas Weber | Jürgen Weiss-Gimpel | Ludger 

Welters | Maria Willadsen | Juliane Wirth | Janina Wolff | Gabriele Wüst | Ingrid Zuber |

Wir danken den Helfern und Helferinnen im FsJ: Lisa Mamchyts, Janin Rosenberger und Svenja Sauer

Die namentlich hier nicht aufgeführten Praktikantinnen und Praktikanten gebührt unser besonderer Dank 

für die im Rahmen ihrer jeweiligen Ausbildung (Sozialarbeit, Psychologie, Heilerziehungspflege, Ergotherapie) 

erbrachten Leistungen. Wir erleben diese Form der Mitarbeit immer wieder als Bereicherung für unser Handeln.

Foto: Sommerfest 2015	 Stand: 31.12.2015
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Impressionen von Mitarbeiterveranstaltungen

Verabschiedung von Maria Spätling in den Ruhestand Ehrung langjähriger Mitarbeiter/innen
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Sommerfest am Turm Teilnahme am Nachtmarathon
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Jahresabschluss – Kurzfassung

Bei dem nachfolgenden Jahresabschluss handelt es sich um eine verkürzte Darstellung. Der vollständige 

Jahresabschluss wurde in der gesetzlich vorgeschriebenen Form erstellt und mit dem uneingeschränkten 

Bestätigungsvermerk der Treuhandstelle des Diakonie Hessen e.V. versehen.

Jahresbilanz zum 31.12.2015
	 Vorjahr*	 Geschäftsjahr*

Aktiva

	 Sachanlagen	 3.883 Euro		  3.758 Euro

	 Inventar	 238 Euro		  209 Euro

	 Forderungen / Bankguthaben	 2.477 Euro		  2.621 Euro

	 Andere (Vorräte)	 4 Euro		  0 Euro

	 Aktiva - gesamt -		 6.602 Euro	 6.588 Euro

Passiva

	 Eigenkapital	 3.987 Euro		  4.091 Euro

	 Sonderposten	 617 Euro		  584 Euro

	 Verbindlichkeiten	 1.998 Euro		  1.913 Euro

	 Andere	 0 Euro		  0 Euro

	 Passiva - gesamt -		 6.602 Euro	 6.588 Euro

Gewinn- und Verlustrechnung 1.1. - 31.12.2015

	 Betriebliche Erlöse	 4.091 Euro		  4.340 Euro

	 Betrieblicher Aufwand	 3.917 Euro		  4.243 Euro

	 Betriebliches Ergebnis	 174 Euro	 	 97 Euro

	 Ergebnis Investitionszuschüsse	 38 Euro		  32 Euro

	 Finanzergebnis (Zinsertrag und Zinsaufwand)	 - 40 Euro		  - 37 Euro

	 Jahresüberschuss (Vorjahr Fehlbetrag)	 172 Euro		  92 Euro

	 Einstellung Rücklagen (Vorjahr Entnahme)	 150 Euro		  73 Euro

	 Bilanzgewinn		  22 Euro	 19 Euro

*) alle Beträge in Tausend Euro (gerundet)
10
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Aktivitäten und Öffentlichkeitsarbeit

Januar	 Teilnahme am Neujahrsempfang der Stadt Marburg

März	 10 Jahre MObiLO-Turmcafe

Juni	 Jahresempfang der Diakonie Hessen

	 10 Jahre KreisJobCenter

	 Jahresmitgliederversammlung des Vereins

Juli	 Sommerfest der BI Mitarbeiter_innen

	 Teilnahme am OP-Gartenfest

September	 Beiratssitzung*

Oktober	 Gesprächsforum Sparkasse Marburg-Biedenkopf

	 Demenz Wohngemeinschaft Eröffnung

November	 Mitgliederversammlung der Diakonie Hessen

	 Verabschiedung Oberbürgermeister Egon Vaupel

Dezember	 Adventsfeier der BI Mitarbeiter/innen

*Wenige Tage vor Bezug der Wohnung für die Demenz Wohngemeinschaft besuchten zahlreiche Beiratsmit-

glieder das Objekt. Eingeladen hatte der Aufsichtsrat und Vorstand, um den Beiratsmitgliedern die Gelegen-

heit zu geben, sich ein Bild von der Wohnung zu machen, aber auch, um  noch einmal über das inhaltliche 

Konzept informiert zu werden.

Herr Dimroth als Projektleiter führte die Beiratsmitglieder durch die Räumlichkeiten der Demenz-Wohnge-

meinschaft, die sehr gefielen. Besonders eindrucksvoll, wie integriert die Räumlichkeiten in das umfangrei-

che Wohnprojekt sind. Herr Dimroth stellte dann noch das Konzept der Demenz Wohngemeinschaft vor. 
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Psychosoziale Kontakt- und Beratungsstelle Marburg

Die Psychosoziale Kontakt- und Beratungsstelle (PSKB) mit Standort in Marburg ist zuständig für Bürgerinnen 

und Bürger der Stadt Marburg sowie der Gemeinden im Nord- und Südteil des Landkreises. Im Einzugsbereich 

leben 115.169 Einwohner (Stand 30.06.2015). Die Beratungen sind kostenlos, auf Wunsch anonym und ohne 

bürokratische Formalien möglich. Beratungstermine werden wenn möglich kurzfristig verabredet und können 

je nach Kapazität auch ohne vorherige Anmeldung stattfinden. Im Jahr 2015 nutzten 357 Personen das 

Beratungsangebot der Kontakt- und Beratungsstelle (59,9 % Frauen, 40,1 % Männer), von denen 28,8 % auf 

Sozialleistungen zum Lebensunterhalt angewiesen sind (15,4 % Arbeitslosengeld II, 13,4 % Grundsicherung 

für Erwerbsgeminderte/Hilfe zum Lebensunterhalt). Die Anfragen der Ratsuchenden verteilen sich auf die 

folgenden Schwerpunkte:

Menschen in Lebenskrisen – 124 Personen nahmen die Beratung und Unterstützung für Menschen in 

Lebenskrisen, mit seelischen Problemen oder akuter psychischer Erkrankung und für Menschen in anderen 

psychosozialen Notlagen wahr. Die Klärungsgespräche, Beratung sowie Hilfen zur Alltagsbewältigung und 

Beziehungsgestaltung dienen der Stabilisierung und Besserung des psychischen Befindens der Betroffenen.

Langfristige Begleitung und Beratung – 13 Personen nahmen die langfristige Begleitung und Beratung 

von Menschen mit chronischen psychischen Erkrankungen in Anspruch. Dabei handelt es sich um Betroffene, 

die über einen langen Zeitraum in größeren Zeitabständen Unterstützung bekommen. Personen, die aufgrund 

ihrer Erkrankung nicht in der Lage sind, andere Unterstützungsangebote wahrzunehmen, finden in der PSKB 

die Möglichkeit, dennoch kontinuierlich begleitet zu werden. Sie profitieren von dem niedrigschwelligen 

unbürokratischen Zugang zur PSKB. 

Angehörige – 83 Personen nahmen die Beratung für Angehörige psychisch erkrankter Menschen in 

Anspruch. Angehörige sind durch die Erkrankung eines ihnen nahe stehenden Menschen häufig selbst 

psychisch belastet und können durch regelmäßige Gespräche in der PSKB Belastungen reduzieren und für sich 

Handlungsmöglichkeiten erarbeiten.

Clearing – Bei 137 Personen wurde die individuelle Problemsituation geklärt, im Einzelfall der entsprechende 

Hilfebedarf festgestellt sowie die Vermittlung in weiterführende Unterstützungsangebote geleistet einschließlich 

der Beantragung von Leistungen der Eingliederungs- oder Jugendhilfe, so zum Beispiel in unterschiedliche 

betreute Wohnformen, geeignete stationäre oder ambulante psychotherapeutische und/oder psychiatrische

Behandlungen. Die Wartezeit bis zur Aufnahme wurde im Einzelfall im Rahmen der PSKB 

überbrückt, soweit es die Kapazität zuließ.

14
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Angehörigenberatung als besonderer Schwerpunkt

Der Anteil der Beratung von Angehörigen von psychisch erkrankten Menschen hat weiter zugenommen und 

macht nun knapp ein Viertel aller Anfragen aus. Es handelt sich um ein breites Spektrum von Themen, die zur 

Sprache gebracht werden. Es wird z.B. die Frage diskutiert, ob man die in der Familie bestehenden Probleme 

als Auswirkung einer psychischen Erkrankung eines Familienmitglieds erklären kann. Es geht um die Frage 

nach der Bestätigung der auf verschiedenen Wegen gefundenen „Diagnose“ (Internet als Informationsquelle). 

Angehörige fragen nach der Vorgehensweise in akuten Gefährdungssituationen vor dem Hintergrund der 

diagnostizierten psychiatrischen Erkrankung eines Familienmitglieds. Es kommt regelmäßig – insbesondere 

bei Eltern – die Frage zur Sprache, ob die Erkrankung von den Angehörigen verschuldet ist.

Darüber hinaus geht es in vielen Fällen um die Stabilisierung der psychischen Situation der Angehörigen. Sie 

haben oftmals über viele Jahre versucht, die betroffenen Angehörigen zu unterstützen und Behandlungen 

voranzutreiben oder zu bewirken, dass die Betroffenen sich behandeln lassen. Sie sind immer wieder mit 

Rückschritten oder Stagnation konfrontiert. In diesem Prozess kann es zu einer Vernachlässigung der eigenen 

Lebenssituation und der entsprechenden Bedürfnisse kommen. Auch ist es für Angehörige oft eine große 

Herausforderung sich von dem Leid der betroffenen Person ausreichend abzugrenzen.

Im Rahmen einer längeren Beratungsvereinbarung können schrittweise Möglichkeiten der Abgrenzung und 

Selbstfürsorge erarbeitet werden. In Einzelfällen und bei entsprechender Symptomatik empfehlen wir eine 

Psychotherapie. 

Klienten, die außerhalb unseres Einzugsgebietes wohnen

Noch aus der Erfahrung vom Vorjahr, daß die Zahl der Anfragen von Personen außerhalb unseres 

Einzugsgebietes spürbar mehr geworden waren, waren wir dazu übergegangen, uns jeweils ausdrücklich nach 

der Herkunft zu erkundigen und im Einzelfall auf die örtlich zuständigen Beratungseinrichtungen zu verweisen. 

Tatsächlich ist diese Anzahl der Anfragen aber wieder zurückgegangen.
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Kontakt- und Freizeitangebote der PSKB

Die Kontakt- und Freizeitgruppen sind seit vielen Jahren fester Bestandteil der PSKB  Sie werden im langfristigen 

Durchschnitt von ca  50 Personen im Jahr in Anspruch genommen  Jede Woche finden das Montagsfrühstück 

und der Donnerstags-Kaffeeklatsch im Wintergarten statt  Die BesucherInnen übernehmen verlässlich 

kleine Aufgaben im Rahmen der Vor- und Nachbereitung, wie Tisch decken, Kaffee kochen, Aufräumen 

und Geschirr spülen  Jeden Monat werden weitere Freizeitaktivitäten wie Ausflüge oder Kochangebote 

angeboten, für die man sich im Vorhinein anmelden muss  Die aktuellen Flyer informieren monatlich über die 

verschiedenen offenen Angebote  An der Gestaltung des Programms können die TeilnehmerInnen sehr gerne 

mitwirken und eigene Vorschläge einbringen  So entstehen immer wieder neue spannende Ausflugsziele und 

Unternehmungen 

 

Die Angebote sind niedrigschwellig und finden in einem kleinen überschaubaren Rahmen statt  Für viele 

BesucherInnen ist gerade diese Übersichtlichkeit attraktiv  Es fällt dadurch leichter in Kontakt zu kommen 

und sich auszutauschen  Dabei ist die Durchmischung von KlientInnen, die aus ganz unterschiedlichen 

Lebensverhältnissen kommen, ausdrücklich gewünscht  Nicht zuletzt findet durch die kontinuierliche 

Bekanntmachung über die breite Flyerverteilung Öffentlichkeitsarbeit für die PSKB und darüber hinaus für den 

Verein insgesamt statt 

MitarbeiterInnen

Tätig sind in der Beratung Frau Kersting, Herr Sander und 

Frau Tögel  Die Kontakt- und Freizeitangebote wurden von 

Herrn Geberzahn (bis 30 9 2015) und von Herrn Thiessen (ab 

1 10 2015) durchgeführt  Im Berichtsjahr war Frau Weik bis zum 

20 03  in der Beratungsstelle und bei den Freizeitangeboten 

als Praktikantin im Rahmen ihres Studiums der Bildungs- und 

Erziehungswissenschaften tätig  

Kontakt

PSKB – Psychosoziale

Kontakt- und Beratungsstelle

Roswitha Kersting

Biegenstraße 7 · 35037 Marburg

Telefon 06421 17699-33

Telefax 06421 17699-40

pskb@bi-sozialpsychiatrie de
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Der TREFF in Biedenkopf

Rund 500 Bürger aus dem ehemaligen Altkreis Biedenkopf suchten 2015 Rat und Unterstützung im TREFF. 

Anlass und Ursache der Kontaktaufnahme waren in knapp der Hälfte aller Fälle finanzielle Probleme, bei rund 

40% psychische Probleme bzw. chronisch verlaufende psychische Erkrankungen. Die Ratsuchenden waren 

überwiegend männlich – vor allem bei den Klienten mit Konsum legaler/illegaler Substanzen ist der Anteil 

von Männern überproportional hoch. Die meisten Klienten hatten ihren Wohnsitz in Biedenkopf und waren 

zwischen 30 und 50 Jahren alt.

Jahresstatistik 2015

	 Klienten	 Männer	 Frauen	 Problem (Anteil)

Schuldnerberatung	 252	 145	 107	 Geldmangel, Existenz-

				    bedrohung (47 %)

Jugend- und Drogenberatung	 64	 45	 19	 Konsum illegaler bzw.

				    legaler Substanzen (12 %)

Psychosoziale Kontakt- und Beratungsstelle	 145	 70	 75	 psychische

				    Probleme (27 %)

Betreutes Wohnen	 44	 20	 24	 chronische psychische

				    Erkrankung (8 %)

Tagesstätte	 31	 17	 14	 chronische psychische

				    Erkrankung (6 %)

TREFF gesamt	 536	 297	 239
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Sozialpsychiatrisches Arbeitsgebiet

Für psychisch kranke Bürger der Region stehen die Psychosoziale Kontakt- und Beratungsstelle (PSKB) als 

niedrigschwelliges Beratungsangebot (siehe auch PSKB in Marburg), das ambulant Betreute Wohnen ( siehe 

auch BW) als ambulant-aufsuchender Dienst sowie die Tagesstätte (TS) als tagesstrukturierendes Angebot zur 

Verfügung. Psychische Erkrankungen sind in 41% der Fälle Anlass mit dem TREFF Kontakt aufzunehmen, 

Beratung zu suchen bzw. dauerhafte Unterstützungen in Anspruch zu nehmen.

Die PSKB in Biedenkopf als niedrigschwellige Aufnahme und Klärungsstelle dient als Dreh- und Angelpunkt 

unseres sozialpsychiatrischen Arbeitsgebietes, über sie laufen alle Anfragen von Interessenten. Die PSKB bildet 

historisch die Basis und stellte den Motor für die Entwicklung der weiteren Angebote Betreutes Wohnen und 

Tagesstätte dar.

Die Belegung der Tagesstätte (TS) hat sich im Jahr 2015 um rund 25 % auf durchschnittlich 120 % 

Auslastung gesteigert (im Vorjahr lag sie bei 95 %). Es liegen weitere Aufnahmeanfragen vor, die wir 

aufgrund der Überbelegung nicht versorgen können. Demzufolge ging in diesem Jahr die Beantragung einer 

Platzzahlerweiterung von 16 auf 20 Plätze in Planung.

Das TS-Team hat die Konzeption und die Angebotsstruktur der Tagesstätte neu überarbeitet und erweitert. 

Im Frühjahr wurde der Tagesstätte ein nahe gelegenes Gartengrundstück zur Verfügung gestellt, in dem die 

Klienten unter unserer Anleitung umfangreiche Gartenpflegearbeiten und Gemüseanbau betreiben (siehe 

Fotos Seite 19 oben). Die Erträge werden in unserer Küche direkt verarbeitet und tragen zu einer bewussteren 

und gesunden Ernährung bei. Das Grundstück wurde ebenso für Grillnachmittage und Gruppenangebote 

genutzt. Das Projekt wird 2016 fortgeführt . Als weiteres neues Gruppenangebot startete erstmals die 

„Genussgruppe“. In dieser Gruppe geht es darum, unter Anleitung die fünf Sinne zu sensibilisieren, Achtsamkeit 

zu üben sowie Raum und Zeit für Genuss zu schaffen. Das Ziel ist der Aufbau von positivem, gesundem und 

genussvollem Handeln und Erleben, unabhängig von der Symptomatik psychischer Erkrankungen. Da das 

Diakonische Werk Biedenkopf das Kooperationsprojekt des Secondhandladens „Latzhose“ gekündigt hatte, 

wurde als Außenbeschäftigungsbereich nach Alternativen gesucht, wo sich unsere Klienten im Verkauf und 

Kundenkontakt betätigen können. Daraus entwickelte sich im Laufe des Jahres eine Kooperation mit der „Fair 

Trade – Steuerungsgruppe Biedenkopf“.
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In den Räumen der Tagesstätte soll 2016 ein Fair-Trade-Laden entstehen, in dem sowohl unsere Klienten 

gemeinsam mit Ehrenamtlichen im Verkauf arbeiten können als auch die Produkte unserer Papierwerkstatt 

angeboten werden. Ender 2015 konnten wir eine Klientin erfolgreich in die RPK der BI weitervermitteln und 

wünschen ihr einen guten beruflichen Wiedereinstieg. Die Stimmung in der TS zeichnet sich insgesamt durch 

ein harmonisches Miteinander unter den Besuchern aus, die sich hier mit viel Toleranz und Offenheit begegnen. 

Im letzten Jahr wurden allerdings auch im Zusammenhang mit der medial angeheizten „Flüchtlingswelle“ 

Befürchtungen und auch Ressentiments deutlich. Hierauf gilt es angemessen im Sinne von Toleranz und 

Verständnis für die Flüchtlinge zu reagieren.

Dem Betreutem Wohnen (BW) kommt eine Schlüsselfunktion im Rahmen des personenzentrierten Ansatzes 

zu und nimmt organisatorisch und finanziell, nicht nur im Gesamtverein, sondern auch innerhalb des TREFF 

eine immer gewichtigere Rolle ein. Es stellt eine wichtige alltagspraktische und wohnortnahe Unterstützung 

insbesondere für die chronisch psychisch kranken Menschen des Hinterlandes dar. Der durch den LWV 

wesentlich forcierte Ausbau des BW stellt für psychisch kranke Menschen der Region somit zweifellos eine 

wichtige Form dar, in ihrem unmittelbaren Umfeld individuell erforderliche Unterstützung zu erhalten und so 

im vertrautem Umfeld bleiben zu können. Für die Angehörigen der Betroffenen kann dies in Abhängigkeit 

von der Art und vom Verlauf der Erkrankung mitunter aber auch zu zusätzlichen Belastungen, sowohl in 

finanzieller, als auch in emotionaler Hinsicht führen. In Einzelfällen kam und kommt es dabei gelegentlich 

auch zu zweifelhaften Entscheidungen des LWV , die zu Lasten der Betroffenen und auch ihrer Familien gehen.



Es betrifft Klienten, die in ihrer Herkunftsfamilie leben und eine längerfristige Unterstützung in Form von BW 

benötigen oder aber in ihrer Familie aufgrund ihrer Erkrankung oder auch aus sonstigen Gründen weiterhin mit 

ihrer Familie zusammenleben möchten. Hier wird die längerfristige Gewährung der notwendigen Hilfeleistung 

mitunter aufgrund einer Fußnote in den Bestimmungen grundsätzlich in Frage gestellt und somit seitens 

des Kostenträgers dem selbst formulierten obersten Prinzip des Wunsch- und Wahlrechtes der betroffenen 

Menschen widersprochen. Die Lösung von der Herkunftsfamilie, die Verselbstständigung in der Lebensführung 

stellt nicht immer und in jedem Falle das für einen psychisch kranken Menschen erstrebenswerteste Ziel 

dar. Hinzu kommt, dass gerade in ländlichen Regionen wie im Hinterland das Zusammenleben mehrerer 

Generationen unter einem Dach traditionell verbreitet ist.

Schuldner- und Insolvenzberatung (SB)

Der Landkreis Marburg-Biedenkopf belegt 2015 im Ranking der Creditreform Wirtschaftsform 2015 von 

insgesamt 402 Kreisen und kreisfreien Städten in Deutschland mit Schuldnerquote von 8,13% Platz 132. Damit 

stieg die Quote von 7,26% im Jahre 2009 um knapp 1% an, blieb aber bezogen auf das Jahr 2014 unter der 

Durchschnittsquote für Deutschland (9,90%). Innerhalb des Landkreises sind hierbei für das Jahr 2014 erhebliche 

Schwankungen bei den einzelnen Gemeinden des Hinterlandes zu verzeichnen: von 6,41% für Breidenbach bis 

zu 9,82% in Biedenkopf. In absoluten Zahlen bedeutet dies, dass im Jahr 2014 im Hinterland 4150 Menschen 

überschuldet waren, d.h. in absehbarer Zeit nicht in der Lage waren ihren fälligen Zahlungsverpflichtungen 

nachzukommen. Dies kann akut zu schwerwiegenden Folgen für die Menschen führen, im schlimmsten Fall 

mitunter zu fehlender Strom- und Wasserversorgung und drohender Obdachlosigkeit.

In der SB wurden im Jahr 2015 zahlreiche Klienten bei den Vorbereitungen zum gerichtlichen Verbraucherinsol-

venzverfahren begleitet. Im Zuständigkeitsbereich der SB stieg im letzten Jahr die Anzahl der entsprechenden 

Insolvenzanträge von 56 (in 2014) auf 76. Erfreulicherweise konnten aber auch viele Klienten das gerichtliche 

Insolvenz-Verfahren umgehen, nachdem mit finanzieller Unterstützung z.B. aus dem Umfeld des Klienten oder 

Stiftungsmitteln das Aushandeln eines sogenannten außergerichtlichen Vergleiches möglich gemacht wurde.

20



21

Jugend- und Drogenberatungsstelle ( JDB) 

64 Klienten kamen 2015 anlässlich Konsums legaler oder illegaler Substanzen zur Beratung in die Jugend- 

und Drogenberatungsstelle (JDB) – die meisten davon nicht freiwillig, sondern aufgrund von gerichtlichen 

oder strafrechtlichen Sanktionen. In günstigen Fällen nutzen die Klienten dann diese Auflagen zur Beratung 

um ihr oft tatsächlich riskantes Konsumverhalten zu reflektieren bzw. zu verändern. In weniger günstigen 

Fällen zeigen sich unterschiedlichste Formen eines Widerstandes gegen solche Fremdauflagen, z.B. das 

vereinbarte Termine oder Absprachen mit dem Drogenberater nicht eingehalten werden – ein oftmals auch 

den Drogenberater wenig erfreulicher Umstand. Meist geht es um Cannabiskonsum, die weltweit am meisten 

verbreitete illegale Droge. Illegal – wie lange noch? Im Grunde sind sich fast alle Experten einig, dass der 

weltweite Krieg gegen die Drogen gescheitert sei und neue Wege beschritten werden müssten. In Deutschland 

lässt das Betäubungsmittelgesetz wenig Spielraum. Es gibt gesetzliche Initiativen zur Erleichterung des 

medizinischen Gebrauchs von Cannabis, die GRÜNEN legten einen Gesetzentwurf für Cannabiskonsum auch 

für den nichtmedizinischen Konsum vor (Cannabis-Kontrollgesetz). Die massivsten Widerstände gegen eine 

„Legalisierung“ (man müsste eigentlich von einer Entkriminalisierung sprechen) kommen aber aus den Reihen 

der CDU/CSU. Die CSU-Drogenbeauftragte Mortler (CSU) lehnt nach wie vor eine weitergehende Legalisierung 

ab, so dass bei den derzeitigen politischen Verhältnissen leider nicht mit einer dringend notwendigen 

Gesetzesreform zu rechnen ist.

In der JDB wurde im Berichtsjahr 2015 ein neues Konzept für die Psychosoziale Begleitung im Rahmen der 

Methadon-Substitution erarbeitet. Anlass war eine veränderte Nachfrage und eine Diskussion im gesamten 

Landkreis. Die JDB nimmt zukünftig Substituierte in die PSB auf, sofern diese ihren Wohnsitz im Altkreis 

Biedenkopf haben und der substituierende Arzt im Landkreis Marburg-Biedenkopf niedergelassen ist. Dies 

stellt aus Sicht der Mitarbeiter eine qualitative Mindestanforderung für die PSB dar. Die Diskussion hierüber 

wird unter Beteiligung der JDB in den verschiedensten Gremien fortzuführen sein.



Kontakt

Der TREFF

Ortwin Schäfer

Hainstraße 39 · 35216 Biedenkopf

Tel  06461 9524-0 ·  Fax -22

der-treff@bi-sozialpsychiatrie de

Foto:

Übergabe einer Spende der Firma

Heinzerling an den TREFF durch

Geschäftsführer Frank Faulstich
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Selbsthilfe-Kontaktstelle

Umfang der Beratungstätigkeit

Im Jahr 2015 erreichten uns 212 Anfragen. Schwerpunkt war die persönliche und telefonische Beratung 

von 173 Personen (68,8 % Frauen, 31,2 % Männer), die für sich selber eine Selbsthilfegruppe (SHG) suchten. 

Die übrigen Anfragen kamen von Angehörigen (12 Personen) und von Mitarbeitern anderer Einrichtungen 

(13 Personen), die für Familienmitglieder bzw. für Klienten/Patienten nach einer passenden SHG fragten. Es 

wünschten außerdem 14 Selbsthilfegruppen Beratung.

Medienberichte über gesundheitliche oder soziale Probleme wirken sich sicher auf den Beratungsbedarf aus. 

Die Bedarfsentwicklung ist jedoch nicht vorhersehbar, auch wenn man eine Nachfrage erwarten könnte. 

Ein Beispiel ist das Thema „Burnout“. Dazu gab es nur fünf Anfragen. Der Anteil der Anfragen nach SHGn zu 

psychischen Erkrankungen und psychosozialen Problemen ist mit ca. 80 % unverändert hoch. Depression, 

Angst/Panik und andere psychische Erkrankungen sind wieder die häufigsten Themen. Unsere Internetseite 

hatte im Durchschnitt 5.454 Besuche im Monat. Die Zahl ist im Vergleich zum Vorjahr um 1.680 geringer. 

Möglicherweise spiegelt sich darin, daß Medienberichte über „psychische Erkrankungen“ etwas nachgelassen 

haben könnten.

Gruppengründungen / beendete Gruppen 

Es gab sieben neu gegründete SHGn: Borderline-SHG, SHG Lungenkrankheiten Hinterland, SHG 

Depression+Burnout „Station 5“, Angehörige von Krebserkrankten, Trauerstammtisch, krebserkrankte Männer, 

verlassene Eltern. Es kamen drei Gruppen hinzu, die bereits bestanden: „Verwitwet.de (Regionalgruppe 

Biedenkopf und Umgebung)“, „SLAA Sex-and-Love-Addicts-Anonymuous“ und Zwillingseltern. 

Ausgeschieden sind die folgenden SHGn: ADHS-Elterninitiative, SHG Legasthenie/ Dyskalkulie Marburg/

Biedenkopf/Schwalmstadt, SHG Angst/Panik, Treffpunkt Kinderrheuma, Glaukom-SHG Mittelhessen. Mit 21 

InteressentInnen wurde die Neugründung einer SHG beraten. Weitere 20 Personen gingen aus diversen 

Gründen nicht auf den Vorschlag zur Gruppengründung ein. Bei der Gründungsberatung spielt es eine Rolle, 

daß Interessenten oft unter schweren Problemen leiden und fachkundige Hilfe und Anleitung wünschen. Die 

Initiative und Kraft, eine neue Gruppe zu gründen, bringen wenige Interessierte einfach mit. 
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Öffentlichkeitsarbeit

Wir wurden eingeladen, einen Beitrag zum „Teilhabebericht zu den Lebenslagen von Menschen mit 

Behinderungen in der Universitätsstadt Marburg“ zum Thema der Bedeutung und Wirkung von SHGn 

zu schreiben. Der im Auftrag des Behindertenbeirats und des Magistrates der Stadt Marburg von der 

städtischen Sozialplanung erstellte Bericht enthält eine Bestandsaufnahme mit detaillierten Einblicken in die 

lokalen Strukturen. Der Behindertenbeirat benennt in seinen Stellungnahmen zu den einzelnen Beiträgen 

Handlungspotentiale für die örtliche Teilhabeplanung.

Wir nahmen an der Posterausstellung zum Fachtag des Frauennotrufs Marburg am 19.11.2015 mit dem Titel 

„Suse – Sicher und selbstbestimmt. Mädchen und Frauen mit Behinderungen stärken“ teil. 

Mit dem Versand unseres Jahresberichtes an ca. 120 Adressen im Einzugsgebiet informieren wir regelmäßig 

FachkollegInnen über unsere Tätigkeit. Damit regen wir dazu an, Selbsthilfe als unterstützende Möglichkeit in 

die Beratung oder Behandlung bei den verschiedenen Einrichtungen einzubeziehen.

AG der Hessischen Selbsthilfekontaktstellen / Qualitätssicherung / Fortbildung 

Die Arbeitstreffen der AG der Hessischen Selbsthilfekontaktstellen sind zentral für den fachlichen Austausch 

mit KollegInnen. Themen sind der Austausch über die Beratungsarbeit, die Diskussion und Weiterentwicklung 

von Konzepten sowie Fragen der Finanzierung durch die Gesetzliche Krankenversicherung (GKV), durch die 

Pflegeversicherung und durch die Kommunen.

Die Arbeitstreffen, der Qualitätszirkel der AG der Selbsthilfekontaktstellen und unser Qualitätsmanagementsystem 

(QM) sind die Standbeine unserer Qualitätssicherung. Das QM-System wird fortlaufend weiterentwickelt.

Die folgende Fortbildungsveranstaltung wurde besucht: 37. Jahrestagung der DAG SHG e.V., 1.-3.6.2015 in 

Berlin: „Aus dem Gleichgewicht – Noch gesund oder schon krank? – Grundlagen und Ansätze zur Unterstützung 

und Begleitung von Menschen mit psychischen Erkrankungen und Problemen in Selbsthilfegruppen“.



25

Ausblick 

Die finanzielle Förderung der Gesundheitsselbsthilfe durch die GKV ist ab dem 1 1 2016 in § 20 h SGB V im 

neuen Präventionsgesetz geregelt  Der Förderbetrag pro versicherte Person/Jahr wurde stark erhöht: statt 

bisher 64 Cent nun 1,05 Euro  Damit eröffnet sich die Perspektive, mit verbesserter Förderung die Tätigkeit 

der Selbsthilfekontaktstelle zu intensivieren  Die Förderung erfolgt außer durch die GKV noch durch die Stadt 

Marburg und den Landkreis Marburg-Biedenkopf 

Es ist daran gedacht, die Öffentlichkeitsarbeit zu verstärken zur Verbesserung der Wahrnehmung der 

Möglichkeiten von SHGn, zur Stärkung der Motivation von Interessenten zur Teilnahme und zur Beteiligung 

an der Gründung neuer Gruppen  Es sollen Möglichkeiten zu einer stärkeren Regionalisierung erkundet 

werden  Nach langer Pause (letzte Ausgabe im Jahr 2005) soll ein gedruckter SHGn-Wegweiser für den 

Landkreis Marburg-Biedenkopf erstellt werden, zur Verteilung an die KollegInnen in den psychosozialen und 

medizinischen Versorgungseinrichtungen in der Region  

Zur Stärkung der Vernetzung sollen die bestehenden SHGn zu gemeinsamen Interessen befragt werden  In 

gruppenübergreifenden Treffen soll herausgearbeitet werden, in welcher Form gemeinsame Interessen zu 

realisieren sind  Zur Diskussion steht die Formierung einer eigenen Organisation der SHGn im Landkreis, die 

z B  eigene Delegierte für die Behindertenbeiräte benennt  Thematische Veranstaltungen für SHGn, die sich 

auf die Gruppenarbeit beziehen, sollen den Teilnehmern ermöglichen, eine auf konkrete Fragen bezogene 

Supervision in Anspruch zu nehmen 

Kontakt

Selbsthilfe Kontaktstelle

Hans-Christian Sander

Biegenstraße 7 · 35037 Marburg

Telefon 06421 17699-34 /-36

Telefax 06421 17699-40

info@selbsthilfe-marburg de

www selbsthilfe-marburg de
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Integrierte Beratungsstelle Wetter

Die Beratungsstelle in Wetter ist eine erste Anlaufstelle mit Wegweiser und Koordinationsfunktion  Das 

Angebot soll bei der Bewältigung aktueller Krisen und Konflikte helfen 

Schwerpunkte in der Beratung sind Problemanalyse/Clearing, Einmal Beratung oder ein kontinuierliches 

Beratungsangebot und Begleitung für Hilfesuchende mit den folgenden Problemstellungen:

• psychosoziale/seelische Probleme

• Suchtprobleme

• finanzielle Probleme 

Gemeinsam mit dem Klient wird nach geeigneten Unterstützungsmöglichkeiten gesucht und diese werden 

zugänglich gemacht  Eventuell ist eine Weiterverweisung an eine andere Hilfseinrichtung angezeigt  Um diesen 

individuellen Hilfebedarf zu ermitteln wird ausreichend Zeit eingeplant 

Das Angebot gliedert sich somit in einmalige oder mehrmalige Einzel-, oder Paar- und Angehörigengespräche 

auf  In besonderen Fällen sind auch Hausbesuche möglich  In den Räumen der Beratungsstelle findet 

einmal wöchentlich eine Sucht-Selbsthilfegruppe statt  Ziel ist eine konkrete Ermittlung des individuellen 

Hilfebedarfs und eine Stabilisierung und Besserung der psychischen Verfassung und der Lebenssituation  

Die Beratungstermine werden kurzfristig und kostenlos angeboten  Der Zugang zur Beratungsstelle ist 

niedrigschwellig und ohne formale Bedingungen 

Die Beratung kann auf Wunsch anonym wahrgenommen werden  Die Mitarbeiterin 

unterliegt der Schweigepflicht  Es gibt regelmäßig vorgehaltene Telefonzeiten für 

Terminvereinbarungen und/oder telefonische Beratung  Seit der Eröffnung der 

Beratungsstelle im Jahr 2010 kann ein kontinuierlicher Anstieg an Klientenanfragen

verzeichnet werden  Die Leistungen im Suchthilfebereich 

werden mit der Dokumentationssoftware Horizont im Rahmen 

des COMBASS unter der Beachtung der Bestimmungen des 

Datenschutzgesetzes erfasst  Die Beratungsstelle ist mit einer 

0,5 Stelle besetzt  Tätig ist eine Diplom-Pädagogin 

Kontakt

Integrierte Beratungsstelle Wetter

Anette Schuchhardt

Klosterberg 13 · 35083 Wetter

Telefon 06423 6042

bst-wetter@bi-sozialpsychiatrie de
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Betreutes Wohnen für Menschen mit seelischer Behinderung

Betreutes Wohnen ist ein ambulantes Angebot für psychisch kranke Menschen, die in ihrem Alltag Hilfe 

benötigen, um eigenständig in einer Wohnung oder einer Wohngemeinschaft leben zu können. Durch eine 

psychische Erkrankung können alltägliche Verrichtungen zu scheinbar unüberwindbaren Hürden werden. Wir 

besuchen die KlientInnen in ihrer Wohnung, um dort gemeinsam mit ihnen an diesen Alltagsproblemen zu 

arbeiten. Die Themen, um die es dabei jeweils geht, sind so unterschiedlich wie die Menschen, die betreut 

werden.

Eine große Bedeutung hat auch das weitere Umfeld der betreuten Person und die Frage, wie diese sich darin 

zurechtfindet. Es kommt auch vor, dass unsere KlientInnen Begleitung benötigen, etwa bei Behördengängen 

oder Arztterminen. Um eine langfristige Veränderung erreichen zu können, beinhaltet die Hilfsmaßnahme 

immer auch das Angebot, über den Umgang mit der psychischen Erkrankung zu sprechen. Durch das 

gemeinsame Handeln mit den BetreuerInnen sollen die KlientInnen wieder Mut und Selbstvertrauen finden.

Je früher im Verlauf der Erkrankung jemand Unterstützung bekommt, desto günstiger ist die Prognose, 

eines Tages wieder allein und ohne Betreuung leben zu können. Manche Menschen sind jedoch durch ihre 

Erkrankung und deren Folgen so schwer beeinträchtigt, dass sie langfristig Hilfe benötigen. Der Prozess der 

zunehmenden Selbstständigkeit und auch der Stabilisierung der KlientInnen wird durch das Betreute Wohnen 

unterstützt.

Allgemeines

Das Betreute Wohnen ist der größte Betreuungsbereich der BI Sozialpsychiatrie, in dem insgesamt 23 

Mitarbeitende in der Betreuung tätig sind. Dazu kommen Stellenanteile im Rahmen der Leitung und 

Koordination sowie der Verwaltung.

Im Jahr 2015 wurden 181 Personen ambulant betreut. Es wurden im Verlauf des Jahres 29 KlientInnen neu 

aufgenommen und 34 schieden aus dem Betreuten Wohnen aus. 16 der neu aufgenommenen Personen 

lebten bereits vor Aufnahme allein in eigener Wohnung, 6 Personen kamen aus einer stationären Einrichtung 

und 2 aus einer ambulanten Jugendhilfemaßnahme zu uns. 5 Personen lebten bei ihren Eltern und hatten das 

Ziel, dort auszuziehen.
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Folgende Tabelle zeigt die

Altersstruktur der KlientInnen:

Nach wie vor lebte der Großteil der KlientInnen im Rahmen des Betreuten Wohnens im Berichtsjahr 

allein in einer eigenen Wohnung. 27 Personen bevorzugten das Wohnen in einer Wohngemeinschaft 

(Stichtag 31.12.2015). Im Jahr 2015 hat die BI Sozialpsychiatrie 25 Wohnungen an Einzelpersonen bzw. 

Wohngemeinschaften untervermietet. Nach Auflösung einer großen Wohngemeinschaft mit fünf Personen, 

wurden zwei Wohngemeinschaften für jeweils zwei BewohnerInnen neu gegründet.

Wie die folgende Tabelle zeigt,

ist der LWV Hessen in den meisten

Fällen der Kostenträger des Betreuten

Wohnens (Eingliederungshilfe):
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Vernetzung

Das Betreute Wohnen wird von unterschiedlichen Standorten der BI Sozialpsychiatrie organisiert. Neben 

dem größten Standort in Marburg (Biegenstraße) bieten der Treff in Biedenkopf, das Haus am Ortenberg 

in Marburg und das Betreute Wohnen in Wetter diese Form der Betreuung an. Von Juli 2013 bis Juni 2015 

tagte in regelmäßigen monatlichen Abständen das Ressort Betreutes Wohnen. Diese Arbeitsgruppe, unter 

Beteiligung der zuständigen Leitungspersonen der jeweiligen Standorte und Herrn Gubisch (Mitarbeiter des 

Betreuten Wohnens Marburg) in koordinierender Funktion, beschäftigte sich mit Themen der Vernetzung, 

konzeptionellen Aspekten und der Weiterentwicklung des Betreuten Wohnens. Aus strukturellen Gründen

wurde dieses Gremium Mitte des Jahres aufgelöst und thematisch in die Leiterkonferenz 

überführt. Die Koordinationstätigkeit von Herrn Gubisch endete mit Ablauf des Jahres 

2015. Wir bedanken uns für sein Engagement in diesem Bereich. 

Team Marburg (Biegenstraße)

Das Team Marburg betreute im Berichtsjahr 114 Personen mit unterschiedlichem Hilfebedarf. Von diesen 

114 Personen wohnten am 31.12.2015 21 Personen in betreuten Wohngemeinschaften. Eine Gelegenheit, 

sich gegenseitig kennenzulernen, boten auch diesmal wieder unsere traditionellen Festivitäten wie der 

Neujahrsempfang und das Grillfest am Turm. Viele unserer KlientInnen und auch Gäste aus den anderen 

Einrichtungen nahmen daran teil. Nach wie vor standen neben den vielfältigen Betreuungsaufgaben Team- 

und Strukturentwicklungsaufgaben auf der Tagesordnung. In diesem Zusammenhang organisierten wir im 

sechswöchigen Abstand interne eigene Fortbildungen u.a. zu den Themen: Leiten von WG-Sitzungen, Acht-

samkeitsübungen – Was? Wie? Wozu?, Metakognitives 

Training, Tiergestützte Therapie und Krisenmanagement. 

Leider mussten wir uns von Daniel Geberzahn (siehe 

Foto oben) verabschieden, der aus privaten Gründen 

seine Tätigkeit bei uns zum Oktober 2015 beendete. Wir 

wünschen ihm alles Gute! Seine KlientInnen konnten 

innerhalb des Teams weiter betreut werden. Einzelne 

MitarbeiterInnen erhöhten in diesem Zusammenhang ihr 

Stundenkontingent.

Kontakt

Betreutes Wohnen für Menschen

mit seelischer Behinderung

Roswitha Kersting

Biegenstraße 7 · 35037 Marburg

Telefon 06421 17699-33

Telefax 06421 17699-40

betreuteswohnen@bi-sozialpsychiatrie.de



RPK Marburg – Rehabilitationseinrichtung
für psychisch kranke und behinderte Menschen

Belegung

Geplant war eine Erhöhung der Rehabilitationsplätze von 10 auf 12 ab Oktober 2015. Durchschnittlich waren 

in 2015 rund 10 Plätze belegt. Die geplante Erhöhung der zunächst 10 Plätze auf 12 konnte nicht realisiert 

werden. Ausschlaggebend dafür waren:

•	 5 Klienten, die die geplante Maßnahme abgebrochen haben,

•	 2 Klienten, die trotz erteilter Kostenzusage, ihre Maßnahme nicht angetreten haben,

•	 2 abgelehnte Kostenzusagen sowie

•	 nicht abrechenbare Fehltage bei Klienten, deren Kostenträger die Krankenkassen und die Deutsche

	 Rentenversicherung Bund waren.

Nachfrage

Nach wie vor ist die Nachfrage weiterhin hoch geblieben, was sich in den monatlich stattfindenden 

Informationsveranstaltungen wiederspiegelte, bei denen in der Regel 10 Personen teilgenommen haben. 

Zeitweise wurde wegen der guten Nachfrage eine zweite Informationsveranstaltung angeboten.

Qualitätsmanagement / Konzeptionelles

Im Zuge des von den Krankenkassen geforderten Qualitätsmanagements hatten wir Ende 2014 Konzept und 

Programm überprüft. Eine Reha Mappe für die RehabilitandInnen wurde entwickelt. Manche der Vorhaben in 

diesem Zusammenhang waren nicht neu, jedoch hat der zeitliche Druck des geforderten Qualitätsmanagements 

dazu geführt, dass sie auf der Prioritätenliste nach vorne geschoben und umgesetzt wurden. 

Reha Laufmappe

Die Reha Mappe wurde zum Ende des Jahres hin vervollständigt und wird nun im RPK – Alltag von Mitarbeitern, 

sowie Klienten genutzt, um Reha - Verläufe und Prozesse für Mitarbeiter und Rehabilitanden sichtbar und

nachvollziehbar zu gestalten. Dies geschieht in Eigenverantwortung durch die Klienten. Ziel 

ist eine Verbesserung der interdisziplinären Zusammenarbeit, Arbeitsqualität, sowie deren 

Überprüfbarkeit.30
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Bewerbungstraining

Für das bereits laufende Bewerbungstraining innerhalb der RPK wurde ein neues Konzept erstellt, welches 

Inhalte und Vorgehen aufzeigt. Die Umsetzung wurde mittlerweile überprüft und das Konzept aktualisiert. Um 

einen besseren Zugang der Rehabilitanden zu Adressen von möglichen Prasktikumsstellen und Arbeitgebern 

zu erhalten, wurde in unserem Auftrag durch die Rehabilitanden ebenfalls eine dementsprechende Excel-

Tabelle erstellt, welche fortlaufend von Rehabilitanden aktualisiert wird.

Assessments/Dokumentation

Innerhalb der Ergotherapie wurden neue standardisierte 

Selbst- und Fremdeinschätzungsbögen entwickelt 

nach Modellen wie MOHO, KAWA und dem ICF. 

In Austausch mit einer Kollegin aus Frankfurt wurden 

weitere Instrumente zu den Bereichen Arbeits- und 

Perspektivfindung entwickelt. 2015 und aktuell, passen wir 

den ICF-Bogen als Dokumentationsinstrument an unsere 

Rehabilitationsstrukturen an.

Ziel hierbei ist es über einen Regelkreislauf festgelegte Ziele für die Rehabilitanden nachvollziehbar und 

überprüfbar zu machen. Dies geschieht über eine anfängliche Informationssammlung, Erfassung von Fähigkeiten 

und Fähigkeitsstörungen, Zielformulierungen, entsprechend abgeleiteter Maßnahmen, deren Dokumentation 

und Evaluation. Beispielsweise wurde das Dokumentationssystem des kognitiven Leistungstrainings weiter 

ausgearbeitet und wir als Team verknüpften gemeinsam Zielplanungen.

Soziales Kompetenztraining

Neu eingeführt und verpflichtend angeboten wurde 

2015 das soziale Kompetenztraining, im Wechsel zu 

der bereits bestandenen Stressbewältigungsgruppe. In 

diesem Training werden Informationen vermittelt und 

an praktischen Übungen, sowie Rollenspielen sicheres 

Auftreten eingeübt. Bemerkenswert zeigte sich eine große 

Aufgeschlossenheit und Annahme dieses Trainings bei 

nahezu allen Teilnehmern/Innen.



Räumliche Veränderungen

Aufgrund der geplanten Platzzahlerhöhung auf 12 Rehabilitanden musste ein neues Raumkonzept im Vorfeld 

durchdacht werden. Wir planten daher, unseren Wintergarten umzufunktionieren und dort einen zweiten 

Essbereich für maximal 4 Personen zu etablieren. Die Fertigstellung gelang uns im Januar 2016. 

Treffen hessische RPKs

Das jährliche Treffen der hessischen RPKs fand 2015 in Frankfurt statt. Das Treffen umfasste hauptsächlich 

einen Vortrag zum Thema „Ex-In“, und die Vorstellung der Vitos-RPK in Frankfurt. Das Treffen war von 

Informationen und kollegialem Austausch geprägt.

Grillfest

Unser jährliches Grillfest haben wir, wie üblich, mit aktuellen und ehemaligen Rehabilitanden in der 

Deutschhausstraße unter großer Teilnahme durchgeführt. Es wurde einmal mehr deutlich, dass ein solches 

Event bei angenehmen Wetter und guter Speisen zu einem wichtigen und angenehm entspannten Miteinander 

führt, was bei sonst hohem Anteil an Disziplin ausgleichend nötig ist.

Statistik

13 Kostenzusagen kamen von der Deutschen Rentenversicherung Hessen, 10 von der Deutschen 

Rentenversicherung Bund und 6 von den Krankenkassen. Insgesamt haben 2015 29 Personen an der Reha 

teilgenommen, 21 Personen wurden entlassen und 20 Plätze neu belegt. Das Verhältnis Frauen / Männer 

ist in der Gesamtstatistik des vergangenen Jahres beinahe ausgeglichen 14 zu 15. Die Altersgruppe der 30 

– 40 Jährigen war mit 11 Personen die größte, im Alter von 20 - 30 Jahren und über 40 Jahren waren es 

jeweils 9 Rehabilitandinnen. Unter den Diagnosen war die rezidivierende depressive Störung am häufigsten

(16) vertreten, 3 mal ging diese Diagnose mit einer Persönlichkeitsstörung als zweiter Diagnose 

einher. Schizoaffektive Störungen und paranoide Psychosen waren bei jeweils 4 Personen 

diagnostiziert.
32
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Kontakt

RPK Marburg

Christine Beising-Ilge

Heike Lorenz

Deutschhausstraße 36 · 35037 Marburg

Telefon 06421 88931-0

Telefax 06421 88931-22

rpk@bi-sozialpsychiatrie de

13 Rehabilitanden haben zeitweise oder auch durchgängig das Praktikum im BBZ absolviert, überwiegend in 

der kaufmännischen Übungsfirma, aber auch im Holz- oder Metallbereich  Die hohe Zahl macht den Stellenwert 

des BBZ deutlich, da dort bei noch fragiler Stabilität bereits die Belastungserprobungen durchgeführt werden 

können  Besonders erfreulich erwies sich die Möglichkeit, im Jahr 2015 vermehrt Rehabilitanden im Bereich 

der Universitätsverwaltung in Form von Praktika vermittelt haben zu können  Darüber hinaus gab es:

• 4 Abbrüche der RPK Maßnahmen,

• 4 Überleitungen in Umschulungsmaßnahmen,

• 1 weiterführende Maßnahme in „unterstützende Beschäftigung“,

• 2 Überleitungen in die Reha-Werkstatt und

• 4 Anstellungen auf dem ersten Arbeitsmarkt 

Von 2 ehemaligen Rehabilitanden haben wir keine Rückmeldung erhalten 

Personelle Veränderungen

Ab Oktober 2015 erhöhte Heike Lorenz ihre Beschäftigung im RPK von 16 Diplom-Pädagogen-Stunden auf 

32  Einen herzlichen Dank an Natascha Müller (Heilerziehungspflegerin-Auszubildende), die in ihrem zweiten 

Ausbildungsjahr mit ihrem großen Engagement für eine deutliche Entlastung des gesamten Teams sorgte 

Darüber hinaus möchten wir uns bei Denise Roth, Laura Eggebrecht (Ergotherapie-Praktikantinnen) und 

Sarah Eikmayer, Samantha Vance (Erziehungs- und Bildungswissenschafts-Praktikantinnen) für deren Einsatz, 

Unterstützung des Teams und großes Interesse, das sie in ihren Praktika deutlich werden ließen, sehr herzlich 

bedanken 



Kontakt

Sozialtherapeutische Einrichtung

„Sauersgäßchen“

Andreas Koch

Sauersgäßchen 12 · 35037 Marburg

Telefon 06421 16760-0

Telefax 06421 16760-29

a.koch@bi-sozialpsychiatrie.de34

Stationäre, sozialtherapeutische Übergangseinrichtung
für junge Erwachsene „Sauersgäßchen” mit Außenwohngruppen

Die Tendenz der hohen Fluktuation aus den Vorjahren hat sich auch in 2015 bestätigt und sogar noch 

verstärkt. Dies scheint eine Konsequenz des konsequenten Übergangskonzeptes der Einrichtung zu sein und 

es ist daher davon aus zu gehen, dass eine hohe Fluktuation auch in Zukunft Bestandteil der Einrichtung sein 

wird. In 2015 zogen insgesamt 14 Personen aus der Einrichtung aus und 12 Personen zogen neu ein. Zusätzlich 

gab es 4 Umzüge innerhalb der Einrichtung zwischen dem Sauersgäßchen und den Außenwohngruppen. 

Auch bei den Mitarbeitern gab es 2015 viele Veränderungen. Drei, z.T. langjährige Mitarbeiter 

der BI verließen die Einrichtung. Maria Spätling (siehe Foto rechts) ging bereits im März in 

ihren wohlverdienten Ruhestand, Katharina Franke beendete im April die Anstellung und 

zog aus privaten Gründen nach Thüringen um und Heike Lorenz beendete im September 

die Arbeit im Sauersgäßchen, da sie sich innerhalb der BI verstärkt in der RPK engagierte. 

Aufgrund von Umstrukturierungen bei den wöchentlichen Arbeitszeiten wurden nur zwei

Mitarbeiter neu eingestellt. Im März wurde Lara Hoyer fest angestellt, nachdem sie vorher

als Nachtwache, davor als Praktikantin und davor bereits in einem FSJ im Sauersgäßchen gearbeitet hatte. 

Im September wurde Simson Distel eingestellt, der auch schon in der Vergangenheit als Nachtwache im 

Sauersgäßchen und als Praktikant in den therapeutischen Wohngruppen tätig war. Bei den Nachtwachen wurde 

auch in 2015 die Hälfte des Teams erneuert, da drei Mitarbeiterinnen nach Ende ihres Studiums aufhörten, 

bzw. eine in Festanstellung übernommen wurde und drei neue Mitarbeiterinnen dazu kamen. Neben dem 

üblichen Wechsel bei der FSJ-Mitarbeiterin, waren in 2014 insgesamt 5 Praktikantinnen in der Einrichtung, 

dabei erstmals auch eine Praktikantin aus deinem EX-IN Ausbildungskurs zur Genesungsbegleiterin. 

Ein positiver Höhepunkt des Jahres 2015 war ganz klar 

eine 1-wöchige Freizeit in ein Haus des Naturschutzbundes 

in Dornumersiel an der Nordsee (Ostfriesland), bei der 22 

Bewohner und 6 Mitarbeiter mitfuhren. Des Weiteren wurde 

zusammen mit anderen Einrichtungen der BI wieder eine Etappe 

des mehrjährigen Wanderprojektes – der Waldenserpfad von 

Marburg nach Bad Karlshafen – gewandert.



Wohn- und Rehabilitationseinrichtung „Haus am Ortenberg“

Auch im Jahr 2015 gab es keine besonderen Ereignisse im Haus am Ortenberg. Die Arbeit war von den 

alltäglichen Problemen der Bewohnerinnen und Bewohner und den baulichen Maßnahmen im Haus geprägt.

Renovierungsmaßnahme

Für Bewohner und Mitarbeiter ist sicherlich die im Jahr 2015 begonnene Umbau- und Renovierungsmaßnahme 

von der größten Bedeutung. Nach und nach werden sämtliche Bewohnerzimmer und die dazugehörigen Bäder 

saniert. Die Bäder liegen innen im Haus und haben keinen direkten Abzug. Das führte häufig zu Problemen 

mit der Feuchtigkeit und in einzelnen Fällen zu Schimmelbildung. Auch die sanitären Objekte sind nach nun 

fast 30 Jahren dringend erneuerungsbedürftig. Es stellt eine große Herausforderung dar, die Maßnahmen im 

laufenden Betrieb im Hause durchzuführen. Ein umfassendes Konzept wurde in Zusammenarbeit mit dem 

Architektenbüro Reese und dem Bauleiter Herrn Waldschmidt erstellt. Nach und nach werden immer zwei 

Zimmer und das dazugehörige Bad renoviert. Hierzu müssen die Bewohner für vier bis sechs Wochen in ein 

anderes Zimmer umziehen. Dazu wird das Probewochenzimmer und das Büro der Sozialpädagogen im Haus 

genutzt. Das Büro wurde leergeräumt und provisorisch im Kopierraum untergebracht. Immer zwei Zimmer 

werden komplett leergeräumt, neu tapeziert und die Holzböden werden abgeschliffen und neu versiegelt. In 

den Bädern werden sämtliche Fliesen und Objekte erneuert. Inklusive Ein- und Ausräumen der beiden Zimmer 

ist mit einem Zeitumfang von sechs bis acht Wochen pro Maßnahme zu rechnen. D.h. die Maßnahme wird 

sich über eineinhalb Jahre hinziehen.

Parallel dazu wurde ein Brandschutzkonzept erstellt. Die Rauchmeldeanlage wird komplett erneuert. Alle 

Rauchmelder werden zusammengeschaltet und an einer zentralen Stelle kann erfasst werden, wo Alarm 

ausgelöst wird. Diese Arbeiten sollen in 2016 abgeschlossen werden. 

Qualitätsmanagement

Der in diesem Jahr durchgeführte Leistungsprozess im Rahmen des Qualitätsmanagements 

befasste sich mit der Frage: Wie wird im Haus an Ortenberg die Krisenintervention durchgeführt. 

Der Qualtitätsbeauftragte, Herr Bender, führte Gespräche mit Bewohnern und Mitarbeitern. Im 

Leistungsprozess Krisenintervention wird der standardisierte Ablauf beschrieben: 35



„Im Vorfeld einer mittelbaren krisenhaften Entwicklung ordnen die Mitarbeiter eventuell auftretende 

Frühwarnzeichen bei den Bewohnern gemeinsam ein  Hierzu werden die täglich stattfindende Teamsitzung 

und die regelmäßige stattfindenden Supervisionen genutzt  Neu auftretende Verhaltensweisen bei Bewohnern, 

die auf eine krisenhafte Entwicklung hindeuten, können so von allen Mitarbeitern gut verstanden werden und 

das Team kann einzelne Interventionsmaßnahmen aufeinander abstimmen  Zusätzlich erfolgt im Einzelfall die 

Rücksprache mit den behandelnden Ärzten, um weiterführende Maßnahmen gemeinsam zu koordinieren  

Durch diesen standardisierten Ablauf, den guten Austausch und engmaschige Betreuungsmöglichkeiten 

können Krisen im Vorfeld meist abgewendet werden  Ist dies nicht der Fall, erfolgt in Rücksprache mit den 

behandelnden Ärzten bei akutem Behandlungsbedarf eine Aufnahme in die psychiatrische Klinik “

Ein Konzepttag und ein gemeinsames Team mit dem Wohnheim Wetter wurden in 2015 durchgeführt  

Freizeit

Die Freizeit im Jahr 2015 führte uns vom 20 -27  Juni 

in den Campus Nordsee in St  Peter Ording  Strand, 

Wattenmeer und Sportstätten aller Art liegen dort 

direkt vor der Haustür und bieten viele Möglichkeiten 

in Bewegung zu kommen und zu entspannen 



Das Essen wurde in einer Mensa zusammen mit den Schülern des Nordseeinternats eingenommen. Die 

Bewohner konnten sich dort selbstständig an einem Frühstücks- und Abendbuffet bedienen. Neben den 

auf dem Gelände vorhandenen Freizeit- und Sportangeboten haben wir während der gesamten Zeit 

Leihfahrräder für die Bewohner zur Verfügung gemietet, so dass sie sich auch auf eigene Faust in der Gegend 

bewegen konnten. Des Weiteren wurden viele Ausflüge, unter anderem nach Husum, Friedrichstadt und 

das Eidersperrwerk unternommen. Die recht komfortabel Unterbringung und das reichhaltige Angebot am 

Frühstücks- und Abendbuffet haben den Bewohnern sehr gut gefallen. 

Ergotherapie/Tagesstruktur

Wie in den Vorjahren, wurden auch 2015 vielfältige Beschäftigungsmöglichkeiten in der Tagesstruktur 

angeboten. Montag bis Donnerstag findet eine Morgenrunde statt, wo die Teilnahme an den einzelnen 

Angeboten besprochen wird. Danach besteht die Möglichkeit an einer kurzen Morgengymnastik teilzunehmen. 

In der Regel gibt es jeden Vormittag 2-3 parallel laufende Angebote in den Bereichen Kreatives Gestalten, Spiele, 

Nähen, Hauswirtschaft, Kochen, Putzen, Bewegung, Gartenarbeit, Spaziergang, Schwimmen und Handwerk. 

2015 wurde ein kleines Gartengerätehaus angeschafft, das von einem Bewohner unter Anleitung lackiert und 

montiert wurde. An den Nachmittagen wurde weiterhin regelmäßig gebacken, sowohl für den Turm, für das 

Wochenende, als auch für private Zwecke. Auch Weihnachtsplätzchen wurden hergestellt. Desweiteren fanden 

auch die Wäschegruppe, die Handarbeitsgruppe, die Fitnessgruppe, das Medikamente-Stellen und die externe 

Psychomotorik an den Nachmittagen statt. An der Psychomotorik Gruppe haben zwischen fünf und sechs 

Bewohnerinnen und Bewohner des Hauses regelmäßig teilgenommen. Es gibt weiterhin den Computerkurs für 

einen Teilnehmer aus dem betreuten Wohnen, sowie den Einsteigerkurs für zwei Bewohner des HaO. Freitags 

werden die Getränke für die Wohngruppen geholt, an den Wochenenden finden in der Regel Ausflüge statt. 

Drei Bewohner des Betreuten Wohnens nahmen 2015 regelmäßig an Angeboten der Tagesstruktur teil. Vier 

Praktikanntinnen der beiden Ergotherapieschulen konnten die BewohnerInnen des HaO in allen genannten 

Bereichen unterstützen.

Personal

Im Personalbereich gab es eine Veränderung, weil Frau Andrea Haubach für zwei Jahre ihren 

Erziehungsurlaub angetreten hat. Frau Sabine Ostkamp hat die Gruppenleitung von Frau Haubach 

stellvertretend für diesen Zeitraum übernommen.
37



38

Kontakt

Wohn- und Rehabilitationseinrichtung

„Haus am Ortenberg“

Thomas Dimroth

Alfred-Wegener-Straße 34 · 35039 Marburg

Telefon 06421 12041

Telefax 06421 163320

haus-am-ortenberg@bi-sozialpsychiatrie.de

Als neue Mitarbeiterin konnte Frau Sandra Schwarz, Fachkrankenschwester für Psychiatrie, gewonnen werden. 

Frau Egelhof-Rauch hat ab Frühjahr die Supervision im Haus am Ortenberg übernommen. Ein zweitätiger 

Erste-Hilfe-Kurs für alle Mitarbeiter des Haus am Ortenberg wurde durch die Johanniter-Unfall-Hilfe in Marburg 

durchgeführt. Unsere langjährige Nachtwache, Anne Frenzel, hat sich nach über zehnjähriger Tätigkeit im Haus 

am Ortenberg verabschiedet.

Apartmenthaus – Betreutes Wohnen 

Alle zwei Monate setzen sich die Bewohner des Apartmenthauses bei Kaffee und Kuchen zusammen, um 

sich über die Belange des Zusammenwohnens auszutauschen. Jeder ist einmal im Jahr Gastgeber. Beim 

ersten Treffen 2016 kam die Frage auf, ob denn 2015 etwas Bemerkenswertes passiert sei. Neben ein paar 

persönlichen Erlebnissen wurde von „Backofenereignissen“ berichtet: Ein Backofen musste repariert werden, 

was freundlicherweise der Vermieter übernahm. Eine Bewohnerin hatte eine Herdplatte eingeschaltet und 

vergessen die Abdeckplatte zu entfernen und bei einer anderen fing Backpapier an zu glühen, weil sie 

vergessen hatte, es aus der Backröhre herauszunehmen. Die Missgeschicke gingen glimpflich aus, sie wurden 

rechtzeitig bemerkt und richteten keinen nennenswerten Schaden an. Somit kann man auch für das Jahr 2015 

sagen, dass das Leben im Apartmenthaus von den Herausforderungen des Alltags geprägt war. Untereinander 

pflegen sie eine freundliche und höfliche Nachbarschaft. Nach wie vor gab es keinen Aufenthalt in einer 

Psychiatrischen Klinik.

Im Betreuten Wohnen im Haus am Ortenberg gab es außer einer Reduzierung von Fachleistungsstunden, 

keine Veränderungen. Frau Peip betreut, neben den fünf Klienten im Apartmenthaus, eine Klientin in der

Stadt. Frau Pfeifer und Herr Barysch begleiten jeweils 

eine Klientin außerhalb des Wohnheims und Frau 

Ostkamp gemeinsam mit Frau Pfeifer eine Bewohnerin 

des Apartmenthauses. Alle nehmen regelmäßig an den 

Teamsitzungen und der Supervision im Wohnheim teil 

und können dort auch ihre BW Anliegen einbringen.
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Wohneinrichtung Wetter und Betreutes Wohnen Wetter

Anfang des Jahres vollzogen wir eine bedeutsame Veränderung in der Wohneinrichtung.

Bereits im Vorjahr hatten wir über eine Trennung der Bereiche Stationäres Wohnen und Betreutes Wohnen 

nachgedacht. Diese Trennung haben wir nun ab Mai, nach intensiven Vorüberlegungen, durchgeführt. Bis 

dahin gab es ein Mischkonzept. Zu den Aufgaben der Betreuerinnen und Betreuer im Wohnheim gehörte 

auch die Betreuung im Betreuten Wohnen mit insgesamt 35 Wochenstunden. Dies hatte sich im Sinne einer 

Beziehungskontinuität über viele Jahre bewährt. Mittlerweile hatte sich aber der Bereich Betreutes Wohnen 

derart vergrößert, so dass wir schon ab 2013 ca. 20 Klienten (Tendenz steigend) betreuten. Dafür waren ja auch 

zwei Stellen mit insgesamt 50 Wochenstunden am Klosterberg angesiedelt.

Eine Trennung der Bereiche wurde nötig, um mehr Klarheit zu schaffen.

Faktisch gab es ja auch in der Finanzierung eine Gemengelage, die zunehmend unübersichtlich wurde. Bei 

den Betreuten des Betreuten Wohnens bildete sich auch zunehmend eine eigene Beziehungskultur heraus, 

die deutlich machte, dass die „alte“ Anbindung ans Wohnheim nicht mehr notwendig und auch im Sinne einer 

Verselbständigung nicht mehr wünschenswert war. Zudem war auch für die Bewohner des Wohnheims (vor 

allem für die neu hinzugekommenen) unklar, welcher Betreuer wann und für wen zuständig war. Das bis dahin 

charmante „Chaos“ wurde in der Durchführung immer problematischer. 

Das Betreuungsteam im Wohnheim stand einer Veränderung zunächst sehr skeptisch gegenüber. Nach 

mehreren langen Diskussionen und einer Zeit der Begleitung in der Supervision entschieden wir uns, ab Mai 

2015 in folgendem Setting die Betreuung in Wetter anzubieten:

Frau Zuber und Herr Rink wechselten komplett ins Betreute Wohnen und bildeten nun zusammen mit Herrn 

von Huene ein eigenes Team mit Sitz in den Räumen am Klosterberg. Zusammen mit der Beratungsstelle (Frau 

Schuchhardt) ist dort somit ein kleines Zentrum entstanden. Dadurch hat sich die Zahl der Gruppenangebote im 

Betreuten Wohnen deutlich erhöht (Nordic-Walking, Frühstück, Suppentreff, Freizeitaktivitäten). Alle Kontakte 

finden nun am Klosterberg statt. Dadurch haben sich auch für die ehemaligen Hausbewohner völlig neue 

Kontakte ergeben, die nun direkt in der Gemeinde passieren und nicht mehr im Rahmen eines Wohnheimes.

Frau Fleing (bis dahin im Betreuten Wohnen) wechselte zurück ins Wohnheimteam.
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Durch eine Elternzeitvertretung 2013 war sie mit dieser Arbeit bereits vertraut. Die Mitarbeiterin Frau Münch 

verließ ab Mai erneut das Wohnheimteam für eine zweijährige Elternzeit. Dafür wurde Frau Frank-Hahn mit 

einem befristeten Vertag für 2 Jahre eingestellt. Das Wohnheimteam ist jetzt kleiner geworden (Krumm, Meier, 

Fleing, Frank-Hahn, FSJ, studentische Nachtwachen) kann sich aber nun ganz konzentriert um die Betreuung 

der 12 Hausbewohner kümmern. Die Rückmeldung durch die Hausbewohner ist durchweg positiv, wenngleich 

das Ausscheiden der langjährigen Betreuer (Zuber, Rink) angemessen gewürdigt wurde. 

Weiterhin verstehen wir uns als Gesamtteam in Wetter. Einmal im Monat gibt es ein „großes Team“ zur 

Besprechung gemeinsamer Anliegen und zur Fortsetzung der kollegialen Zusammenarbeit. 

Gegen Ende des Jahres erfolgte ein Beschluss der Leiterkonferenz, nach dem für den Leiter in Wetter 6 Wstd. 

(angepasst an die Platzzahl) für Leitungsfunktionen im Betreuten Wohnen bereitgestellt wurden. 

Die Belegungssituation im Wohnheim war in 2015 stabil. Es gab 3 Auszüge und 3 Einzüge. 

In diesem Jahr gab es keine Gruppenreise. Die meisten 

Bewohner waren an einer Reise nicht interessiert. So gab es 

eine „kleine“ Freizeit nach Berlin. Vier Bewohner bereiteten 

diese Reise mit vielen eigenen Ideen vor. Wir wohnten in 

einem günstigen Hotel weit im Osten der Stadt und genossen 

4 Tage das Großstadtleben mit täglichen Aktivitäten und 

Besichtigungen. 

Kontakt

Wohneinrichtung Wetter

Wolfgang Krumm

Schulstraße 27a · 35083 Wetter

Telefon 06423 54475-0

Telefax 06423 54475-50

wohnheim-wetter@t-online.de

Betreutes Wohnen für Menschen

mit seelischer Behinderung

Klosterberg 13 · 35083 Wetter

Telefon 06423 9649-30

Telefax 06423 9649-31



Wohngemeinschaft für Menschen mit Demenz „Am Germanenplatz“

Im vergangenen Jahr 2014 lag der Schwerpunkt auf der Entwicklung eines Konzeptes für die Wohngemeinschaft 

und im Ausbau eines Unterstützernetzwerkes. Außerdem wurden Kontakte zum Hessischen Amt für Versorgung 

und Soziales (Heimaufsicht) und zur Stabsstelle Altenhilfe beim Landkreis Marburg-Biedenkopf als potenziellem 

Kostenträger geknüpft. Daneben galt es, die Wohngemeinschaft in der Öffentlichkeit bekannt zu machen und 

Angehörige zu finden, die sich am Aufbau der Wohngemeinschaft beteiligen würden.

Im Jahr 2015 galt es nun vor allem mit den Angehörigen die Planungen in die Praxis umzusetzen.

Von Seiten des Bauherrn wurde uns der Herbst 2015 als Fertigstellungsdatum genannt. Unsere Planungen 

gingen daraufhin davon aus, dass die ersten Bewohner am 01.10.2015 in die Wohngemeinschaft einziehen 

könnten. Ausgehend von diesem Datum mussten alle Umsetzungsschritte angegangen werden.

Angehörigengruppe/Auftraggebergemeinschaft

Das wichtigste Organ bei der praktischen Umsetzung der Konzeption stellte die Gruppe der Angehörigen 

dar. BI intern sollten an der Angehörigengruppe neben Herrn Dimroth Herr Kessler als Geschäftsführender 

Vorstand und Vertretung des Vermieters teilnehmen. Durch die Öffentlichkeitsarbeit im Jahr 2014 hatten sich 

Anfang des Jahres 2015 fünf Angehörige gemeldet, die für ihren betroffenen Angehörigen einen Platz in der 

Wohngemeinschaft suchten. 

Am 17.02.2015 traf sich diese Gruppe zum ersten Mal mit Herrn Dimroth und Herrn Kessler in unserer 

Geschäftsstelle. Neben dem persönlichen Kennenlernen und der Information über die häusliche Situation mit 

dem an Demenz erkrankten Angehörigen ging es um die Erläuterung des Konzeptes und die Planung der 

weiteren Zusammenarbeit im Jahr 2015 bis zum Einzug. Es wurde der Film „Man gibt hier keinen einfach ab“, 

der über zwei Wohngemeinschaften für Menschen mit Demenz in Hamburg berichtet, gezeigt. Desweitern 

wurde vereinbart, dass sich die Gruppe zur Gründung einer so genannten „Auftraggebergemeinschaft“ 

zukünftig regelmäßig im Abstand von 2-3 Wochen treffen wird. Die Vorlage einer Mustervereinbarung für eine 

„Auftraggebergemeinschaft“ wurde für das nächste Treffen von Herrn Dimroth vorbereitet. 

Die Angehörigengruppe hat sich daraufhin, im Kern konstant, bis zum Einzug der ersten Bewohner im Oktober 

insgesamt 19-mal getroffen. Die Einladung und Protokollführung lag immer auf Seiten der BI Sozialpsychiatrie. 

Die Heimaufsicht wurde zeitnah über alle Treffen informiert. 
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Pflege und Betreuung

Neben der Gründung der „Auftraggebergemeinschaft“ war die wichtigste Aufgabe der Angehörigengruppe 

die Beauftragung eines Dienstes für die Betreuung und Pflege in der Wohngemeinschaft. Neben inhaltlichen 

Aspekten ging es hierbei auch um die Ermittlung der Kosten für die Pflege und Betreuung.

Nach intensiven Diskussionen wurde ein ausführlicher Ausschreibungstext für die Pflegedienste erarbeitet. 

Zehn Pflegedienste wurden angeschrieben und um Abgabe eines Angebotes für die Pflege und Betreuung in 

der Wohngemeinschaft gebeten. Der Rücklauf war einigermaßen ernüchternd. Viele Dienste sahen sich nicht 

in der Lage, ein Angebot abzugeben, anderer setzten sich nicht wirklich inhaltlich mit den Anforderungen 

auseinander, so dass die eingegangen Angebote schwer vergleichbar waren bzw. einige nicht aussagekräftig. 

Letztendlich verblieben drei sehr unterschiedliche Angebote. Die Dienste wurden zu einem Termin eingeladen, 

an dem sie Ihre Angebote inhaltlich und kalkulatorisch vorstellen konnten. Die Angehörigen konnten sich 

nach der Vorstellung der Angebote nicht auf einen Dienst einigen. Ein inhaltlich hervorragendes Angebot 

eines Dienstes beinhaltete eine so hohe Zuzahlung, die für die Angehörigen nicht tragbar erschien. Auch der 

Sozialhilfeträger mit der Stabstelle Altenhilfe lehnte es wegen der hohen Kosten ab, eine Vereinbarung mit 

diesem Träger abzuschließen.

Nach Auswertung der Situation erfolgte unter Zeitdruck eine erneute Ausschreibung an weitere Pflegedienste. 

Auch bei dieser Ausschreibung erhielten wir die Rückmeldung von einigen Diensten, dass sie sich der Aufgaben 

in der Wohngemeinschaft nicht gewachsen fühlten. Nach intensiven Diskussionen in der Angehörigengruppe 

wurde entschieden, dass der Anbieter „Hausengel“, der einen Ambulanten Pflegedienst betreibt und die 

Vermittlung von osteuropäischen Betreuungskräften als Franchisenehmerin organisiert, erneut eingeladen 

wird. Letztendlich einigte sich die Angehörigengruppe mehrheitlich darauf, den Dienstleister „Hausengel“ 

mit der Betreuung und der Pflege in der Wohngemeinschaft zu beauftragen. Auch der Landkreis Marburg-

Biedenkopf als Sozialhilfeträger war bereit eine Leistungsvereinbarung mit diesem Dienstleister abzuschließen
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Gestaltung der Räume

Die Angehörigengruppe war soweit wie möglich in die Entscheidungen über die Gestaltung der Räume 

einbezogen. Neben der Farbgestaltung der Wände, konnten Fußbodenbeläge, Fliesen und die Ausstattung der 

Küche von den Angehörigen mit Unterstützung durch die BI entschieden werden.

Nach Abschluss einer Vereinbarung mit dem Pflegedienst Anfang Oktober konnten dann zum 15.10.2015 die 

ersten beiden Bewohner in der WG einziehen. Die Einrichtung und Gestaltung der Räume wurde weitestgehend 

von den Angehörigen selbst organisiert. Von Seiten der BI Sozialpsychiatrie konnten Spendengelter in Höhe von 

1.750 EUR für die Ausstattung der Wohngemeinschaft akquiriert und den Angehörigen zur Verfügung gestellt 

werden. Die Initiative LiA (Leben im Alter) spendierte ein Kochtopfset zum Einzug. Im Laufe des Novembers 

zogen weitere Bewohner in die Wohngemeinschaft ein, so dass zum 31.12.2015 sechs der vorhandenen neun 

Plätze belegt waren. 

  Foto: Scheckübergabe an die BI

Öffentlichkeitsarbeit

Begleitend zu der Arbeit mit der Angehörigengruppe wurde die, 

in 2014 begonnen Öffentlichkeitsarbeit, intensiviert. In den an 

den Germanenplatz angrenzenden Stadtteilgemeinden Zahlbach, 

Hansenhaus und Weidenhausen wurden öffentliche Veranstaltungen 

durchgeführt, um auf die Wohngemeinschaft aufmerksam zu

machen. In der Zeitung „Ortenberger“ der Ortenberg-Gemeinde erschien ein inhaltlicher Artikel zu der 

Wohngemeinschaft. Im Rahmen der Aktion „Schüler schreiben für die OP“ erschien am 17.04.2015 ein Artikel 

in der OP, der auf das Vorhaben aufmerksam machte.

Im Juni 2015 veranstalteten wir gemeinsam mit dem Verein „Strömungen“ eine Lesung mit der Journalistin 

Chantal Louis, die ein Buch über das Leben ihrer Oma in einer Demenz-WG mit dem Titel „Omas Glück“ 

verfasst hat. Ein ausführlicher Artikel über das Vorhaben und den bevorstehenden Einzug erschien am 

28.08.2015 in der Oberhessischen Presse. Die Mitarbeit im hessischen Netzwerk für Wohngemeinschaften mit 

Menschen mit Demenz brachte viele praktischen Hinweise und Tipps bei der Gründung und Organisation der 

Wohngemeinschaft. 
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Kontakt

Demenz-Pflegewohngemeinschaft

am Germanenplatz

Thomas Dimroth

Telefon 06421 17699-0

t .dimroth@bi-sozialpsychiatrie.de

Lokale Allianz für Menschen mit Demenz

Die Zusammenarbeit mit der lokalen Allianz für Menschen mit Demenz, deren Träger die BI Sozialpsychiatrie 

im Rahmen des Förderzeitraums bis September 2015 war, wurde fortgesetzt. Am 22.04.2015 veranstaltete die 

Marburger Allianz für Menschen mit Demenz eine Informations- und Diskussionsveranstaltung im Rathaussaal 

mit dem Thema „Schonung oder Aufrichtigkeit? Menschen mit Demenz zwischen Schutz und Konfrontation.“ 

Der Aufsichtsratsvorsitzende der Bi Sozialpsychiatrie, Herr Roland Stürmer, führte als Vertreter des Trägers der 

lokalen Allianz in die Veranstaltung ein. Die Veranstaltung hatte das Ziel, die Vernetzung von Institutionen und 

Menschen die mit Demenz zu tun haben zu fördern, neue Angebotsformen für Menschen mit Demenz bekannt 

zu machen und Angehörige und Erkrankte zu unterstützen. Neben der Stabstelle Altenhilfe der Stadt Marburg 

besteht die lokale Allianz für Menschen mit Demenz mittlerweile aus 12 unterschiedlichen Trägern, Initiativen 

und Vereinen die sich mit dem Thema Demenz befassen. Nach Abschluss der Förderung der lokalen Allianz 

durch das Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend im September 2015 konnte die Arbeit 

durch eine Weiterförderung durch die Stadt Marburg fortgesetzt werden.
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An Schulen Mut machen:
Das Schulprojekt „Verrückt? Na und! Seelisch fit für die Schule.“

Auch im letzten Jahr fanden wieder Schulbesuche im Rahmen des von der BI mitgetragenen Schulprojektes 

statt. Es wurde für die gesamte Jahrgangsstufe 9 der Martin-Luther-Schule von einem Team aus einer 

Sozialarbeiterin und einem Experten in eigener Sache, also einem Menschen mit einer psychischen Erkrankung, 

angeboten. In Anlehnung an das Unterrichtsfach Politikwissenschaften wurden 6 Kurse dieser Fachrichtung an 

3 Tagen im Mai und Juni besucht. 

Im Zentrum der Unterrichtsbesuche stand die Förderung der seelischen Gesundheit und somit die 

Prävention von psychischen Erkrankungen, da diese häufig in der Phase der Adoleszent entstehen. Was für 

Schülerinnen und Schüler bedeutend ist, um seelisch gesund zu bleiben, wurde im Rahmen von Gesprächen, 

Gruppenarbeiten und Rollenspielen erörtert. Darüber hinaus berichtete ein Experte in eigener Sache von 

seinen Lebenserfahrungen. Dieser sehr persönliche Bericht dient dazu, Vorurteile abzubauen, aber auch Mut 

und Zuversicht für die Bewältigung individueller Krisen zu vermitteln. Des Weiteren wurden psychosoziale 

Beratungs-und Hilfsangebote vorgestellt. 

Das Projekt wurde im Anschluss von den Schülerinnen und Schülern im Rahmen ihres 

Politikwissenschaftsunterrichtes ausgewertet und größtenteils als sehr positiv und hilfreich eingestuft. Seitens 

der Schule wurde das Projekt als wertvoll und wünschenswert für die kommenden Jahrgangsstufen 9 erachtet. 

Leider stehen die beiden bisher beteiligten Experten in eigener Sache für zukünftige Unterrichtsbesuche nicht 

mehr zu Verfügung, so dass aktuell unklar ist, wie und ob das Projekt weiterlaufen kann. Die BI erachtet das 

Projekt als sehr bedeutsam und arbeitet an der Weiterführung.

Christina Altfeld und Klara Hühn-Preis
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Wanderung von Unterrosphe nach Frankenberg

Auf Wunsch vieler Teilnehmer wurde im letzten Jahr ein zweites Wanderprojekt der BI gestartet. Wurde von 

2007 bis 2013 der Elisabethpfad von Eisenach nach Marburg erwandert, soll in den nächsten Jahren von 

Marburg ausgehend den Spuren der Waldenser und Hugenotten in Richtung Bad Karlshafen gefolgt werden. 

Im letzten Jahr wurde der erste Abschnitt von Marburg nach Unterrosphe in Angriff genommen. 

Dieses Jahr am 10. Juni starteten 15 Wanderfreunde von Unterrosphe, um am Freitag, den 12. Juni, erschöpft, 

aber sichtlich stolz nach mehr als 30 km auf Schusters Rappen in Frankenberg anzukommen. Tapfer 

wurden viele Höhenmeter des Burgwalds und des Ederhöhenwegs bei sommerlicher Hitze überwunden, die 

wunderschönen Aussichtsplätze dort gerne zur Rast genutzt und mit allen Sinnen die voll erblühte Natur auf 

den Höhen und in den Tälern genossen. Übernachtet wurde im CVJM Heim in Münchhausen und versorgt 

wurde sich selbst. Am Ende der Wanderung wurden bereits Pläne für die Wanderung im nächsten Jahr 

geschmiedet.

Margit Peip
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Die Bürgerinitiative (BI) Sozialpsychiatrie e.V., Marburg

trauert um

Dipl. Betriebswirt Wolfgang Teicher
† 25.02.2016

Wir gedenken ehrend unserem vor wenigen Wochen verstorbenen 

ehemaligen Vereins- und Vorstandsmitglied. Wolfgang Teicher war 

von 1991 bis 2006 Mitglied der BI, unseren Vorstand bereicherte er 

in den Jahren 1991 bis 1992.

In dankbarer Erinnerung

 Aufsichtsratsvorsitzender Geschäftsführender Vorstand

 Roland Stürmer Michael Kessler
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